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Liebe Leserin! 
Lieber Leser!

Der vorliegenden Jungscharstudie zu Kinder-
pastoral in Österreichs Pfarren liegen drei Jahre 
intensive Forschungstätigkeit zu Grunde. Nach 
zahlreichen Datenerhebungen, spannenden  
Gesprächen und vielseitigem Austausch freuen 
wir uns, eine derartig repräsentative Publikation  
vorlegen zu können. Die Studie zeigt deutlich, 
wie groß und vielfältig Jungschararbeit in den 
gut dreitausend Pfarren der neun Diözesen  
Österreichs mit all den Jungschar- und Minis-
trantInnengruppen und den unzähligen Aktivi-
täten ist. 

Für die Katholische Jungschar ist eine solche Er-
hebung ein Schlüsselinstrument in mehrerlei 
Hinsicht. Einerseits liegen nun konkrete Zahlen, 
Themen und Perspektiven vor, die für die konti-
nuierliche Arbeit mit den Pfarren und Gruppen-
leiterInnen wichtig sind. Andererseits erhalten 
wir Einblick in Themen, Aufgaben und Entwick-
lungsfelder, die richtungsweisend für unsere  
zukünftige Arbeit und auch fruchtbar für die  
gesamte Katholische Kirche in Österreich sein 
können. 

Die vorliegende Studie bestätigt erneut, dass 
Jungschararbeit über die Jahre hinweg zentraler  
Bestandteil der Kinderpastoral geblieben ist. 
Diese Tatsache gibt Kraft und Schwung. Die er-
hobenen Daten setzen jedoch auch Impulse, 
wie wir uns mit den Entwicklungen in Kirche 
und Gesellschaft weiter bewegen und auch in  
Zukunft Lebensraum schaffen können, in dem 
die Mädchen und Buben in der Mitte stehen.

In diesem Sinne wünsche ich allen viel Freude 
beim Lesen!

Wien, im März 2015

Sara Dallinger
Bundesvorsitzende der Katholischen Jungschar
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Zusammenfassung  
und schlussfolgerungen

Gut aufGesteLLt – mit entwickLunGspotenziaL!

Mit der Jungschar-Studie 2014 liegt eine umfas-
sende Darstellung zur aktuellen Situation der 
pfarrlichen Kinderpastoral in Österreich vor. Die 
Zusammenschau von quantitativen und qualita-
tiven Daten bietet ein realitätsnahes Bild von der 
Arbeit der zumeist ehrenamtlich tätigen Grup-
penleiterInnen und ihrem Angebot für die Mäd-
chen und Buben in den Pfarrgemeinden. Etwa 
2.600 Pfarren sowie knapp 1.700 Gruppenleiter- 
Innen beteiligten sich österreichweit an den On-
line-Befragungen und mehr als 100 Personen 
nutzten die Gelegenheit, ihre je spezifische Sicht-
weise auf die Kinderpastoral im Rahmen von 
Gruppendiskussionen einzubringen.

Ganz allgemein kann festgehalten werden, dass 
sich das Tätigkeitsfeld der Jungschararbeit als 
sehr heterogen präsentiert und österreichweit 
in einer breiten Vielfalt sichtbar wird. Die mar-
kanten Differenzlinien – soweit sie mit den vor-
liegenden Daten belegt werden können – be-
wegen sich allerdings nicht entlang diözesaner 
Grenzen, sondern werden von der Größe der 
Gemeinde, vom Alter und Geschlecht der Grup-
penleiterInnen sowie dem jeweiligen Verständ-
nis der Jungschartradition innerhalb der Pfarre 
bestimmt.

Diese Zusammenfassung sowie die abschließen-
den Thesen zur Diskussion beziehen sich auf die 
empirischen Befunde und Analysen, wie sie in 
Kapitel III dieser Publikation ausgeführt wer-
den und fokussieren auf die zentralen Erkennt-
nisse dieser Studie. In diesem Zusammenhang 
sei nochmals darauf verwiesen, dass es sich 
hier um eine Momentaufnahme handelt, welche  
einen gegebenen Zustand beschreibt und damit 
eine Diskussionsgrundlage für die Beurteilung 
künftiger Entwicklungen bietet. Bewältigungs-
strategien für identifizierbare Problembereiche 
von Jungschararbeit müssen in der Folge im je-
weiligen Kontext konkreter Praxis erarbeitet 
werden.

1.  Zur lage der Kinderpastoral in den Pfarren 
 Österreichs

Etwa 13% der 6- bis 14-jährigen KatholikInnen in 
Österreich sind als Jungscharkinder und Minis-
trantInnen in den Pfarren aktiv. Das entspricht 
nominell in etwa einer Größenordnung, wie sie 
bereits in den 1960er Jahren bestand. Damit hat 
sich Jungschararbeit als pastorales Angebot der 
Pfarren für Mädchen und Buben über die Zeit 
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gut verankern können, wenn man bedenkt, dass 
die potenzielle Zielgruppe währenddessen klei-
ner geworden ist. 

Es sind durchwegs mehr Mädchen, die sich in 
den Gruppen versammeln, die Sternsingeraktion 
durchführen und als MinistrantInnen tätig sind 
– obwohl während der letzten 20 Jahre doch der 
Anteil der Buben um etwa 9% gestiegen ist.

Auch die Altersverteilung hält sich einigerma-
ßen konstant: Etwa gleich groß sind die Anteile  
von Mädchen und Buben im Volksschulalter  
wie auch in der Sekundarstufe 1, wobei in den 
Jungschargruppen häufiger die Jüngeren (6- bis 
10-Jährige) und bei den MinistrantInnen eher die 
Älteren (10- bis 14-Jährige) anzutreffen sind.

In Summe sind fast 13.000 GruppenleiterInnen 
(7.612 Jungschar- und 5.343 MinistrantInnenleiter- 
Innen) in den Pfarren ehrenamtlich – also un-
entgeltlich – tätig. Auch hier sind deutlich mehr 
Frauen als Männer aktiv, in den Jungschar-
gruppen ist das Verhältnis 3:1 und auch bei den  
MinistrantInnen sind zwei von drei Gruppen- 
leiterInnen weiblich.

Bezüglich der Altersverteilung fällt auf, dass vor 
allem zwei Gruppen existieren, welche sich be-
züglich Motivation, Zielsetzungen und konkre-
ter Praxis deutlich voneinander unterscheiden: 
zu etwa zwei Drittel die 15- bis etwa 25-jährigen 
GruppenleiterInnen sowie die über 30-Jährigen, 
die etwa ein Drittel ausmachen. Auffällig ist das 
Fehlen von GruppenleiterInnen im Alter zwi-
schen 25 und 30 Jahren.

Jungschar- und MinistrantInnenarbeit nützt die 
Form kontinuierlicher Gruppenarbeit. Die Mäd-
chen und Buben treffen einander zumeist in  
wöchentlich oder 14-tägig organisierten Grup-
pen, die üblicherweise koedukativ geführt sind 
und über das Jahr hinweg eine weitgehend sta-
bile Zusammensetzung haben. 2.268 Jungschar-
gruppen und 2.881 MinistrantInnengruppen bie-
ten in Österreichs Pfarren regelmäßige Treffen 

an, wobei die Größen dieser Gruppen sehr unter-
schiedlich sind. Am häufigsten bestehen sie aus 
5 bis 15 Kindern. Auch monoedukative Gruppen 
haben ihren Platz in der Kinderpastoral, wobei 
Mädchengruppen stärker bei der Jungschar und 
Bubengruppen vermehrt bei den Ministrant- 
Innen anzutreffen sind.

Als SternsingerInnen sind zu mehr als zwei Drit-
tel jene Mädchen und Buben unterwegs, die in 
den Pfarren zugleich als MinistrantInnen und 
Jungscharkinder integriert sind. Rund ein Fünf-
tel der SternsingerInnen wird zusätzlich unter 
Schulkindern rekrutiert. Die Sternsingeraktion  
scheint inzwischen zu einer Selbstverständlich-
keit pfarrlicher Aktivitäten geworden zu sein, 
weil neben den Kindern auch Jugendliche und 
Erwachsene in der Nachweihnachtszeit von 
Haus zu Haus ziehen. Österreichweit sind ins-
gesamt 73.877 SternsingerInnen unterwegs, wel-
che von den GruppenleiterInnen, aber auch von 
PfarrgemeinderätInnen, Eltern und anderen 
MitarbeiterInnen der Pfarre begleitet werden. 
Aus diesem Engagement ist ersichtlich, dass die-
se Aktion pfarrlicher Kinderpastoral Anliegen 
der gesamten Gemeinde ist.

Fragt man nach der Hauptverantwortung für 
einzelne Bereiche pfarrlicher Kinderpastoral, 
so fällt auf, dass hier unterschiedliche Priorisie-
rungen – auf das Engagement hauptamtlicher 
MitarbeiterInnen bezogen (Pfarrer, Pastoralas-
sistentIn ...) – sichtbar werden: Die Zuständigkeit 
für MinistrantInnen liegt in gut der Hälfte der 
Pfarren in der Verantwortung Hauptamtlicher, 
während sich Sternsingeraktion und insbeson-
dere die Jungschargruppen hauptverantwortlich 
in den Händen ehrenamtlicher MitarbeiterInnen 
befinden.

In diesem Zusammenhang ist auch festzuhalten, 
dass es in etwas mehr als der Hälfte der österrei-
chischen Pfarren keine Jungschargruppen gibt 
und damit auch keine explizit genannten Haupt-
verantwortlichen für diese Form der Kinderpas-
toral zur Verfügung stehen.
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Neben der Gruppenarbeit bestehen in den Pfar-
ren auch noch andere kontinuierliche Aktivi-
tätsangebote für Mädchen und Buben. Beispiels-
weise bieten mehr als drei Viertel der Pfarren 
regelmäßig Kinder- und Familiengottesdienste  
an und in mehr als einem Drittel der Pfarren 
gibt es einen Kinderchor und/oder Kindermu-
sikgruppen. Punktuelle Aktivitäten wie Kinder-
feste, Ausflüge oder Brauchtumsfeiern werden 
ebenfalls in vielen Pfarren durchgeführt. Etwa 
jede dritte Pfarre organisiert ein Ferienlager im 
Ausmaß von 5 bis 7 Tagen für die Mädchen und 
Buben der Pfarre. Bei all diesen Aktionen und 
Aktivitäten sind neben den GruppenleiterInnen 
auch andere ehrenamtliche MitarbeiterInnen 
der Pfarre im Einsatz.

2. rahmenbedingungen für die Kinderpastoral

Qualitätsvolle kinderpastorale Arbeit benötigt 
bestimmte Rahmenbedingungen. So sind z.B. in 
mehr als einem Drittel der Pfarren Arbeitstreffen  
der Jungschar- und Mini-GruppenleiterInnen üb-
lich. Weiters gibt es in jeder dritten Pfarre einen 
Kinderliturgiekreis, ebenso häufig ist ein Arbeits-
ausschuss für Kinderpastoral des Pfarrgemeinde-
rates. Eher selten – etwa in jeder fünften Pfarre 
– werden Elterninformationsabende angeboten.

Etwa drei Viertel der befragten Gruppenleiter-
Innen sind in ihrer Pfarre in ein Team (z.B. Jung-
scharleitungskreis) eingebunden, das sich mehr-
mals im Jahr zu Besprechungen trifft. In jedem 
zweiten Fall bedeutet das ein monatlich stattfin-
dendes Treffen. Interessant dabei ist, dass jene 
(jüngeren) GruppenleiterInnen, die über eine  
eigene Jungscharbiografie verfügen, deutlich 
stärker in einem derartigen Team verankert sind 
als (ältere) Neu- oder QuereinsteigerInnen. Neben 
der „Planung und Vorbereitung von Jungschar-Ver-
anstaltungen“ sind es vor allem der persönliche 
Austausch und „geselliges Beisammensein“, wel-
che die Inhalte und Arbeitsweise dieser Treffen 
bestimmen. „Weiterbildung“ wird hingegen von 
knapp der Hälfte der GruppenleiterInnen recht 

selten im Rahmen des Leitungskreises genutzt.
Eine regelmäßige Vernetzung mit anderen Pfar-
ren pflegt etwa jede/r fünfte GruppenleiterIn, 
wobei hier die Männer sowie MitarbeiterInnen 
aus größeren Gemeinden deutlich häufiger über-
pfarrliche Kontakte haben.

Dass ehrenamtliches Engagement auch mit Auf-
wand und Kosten verbunden ist, ist erwartbar. 
Nicht selbstverständlich ist es aber, dass diese 
Kosten den GruppenleiterInnen seitens der Pfarre  
ersetzt werden. Spezifische Aus- und Weiter- 
bildungsmaßnahmen und auch Materialien für 
die Gruppenarbeit werden in etwas mehr als 60% 
der Fälle von den Pfarren völlig rückerstattet, 
die Anschaffung von Behelfen und Fachbüchern 
wird noch von rund 44% der Pfarren übernom-
men. Alltägliche Spesen wie Fahrt- oder Telefon-
kosten bekommt nur mehr jede/r fünfte Grup-
penleiterIn refundiert.

Die Einbindung und Beteiligung der Jungschar-
arbeit am Pfarrleben ist unterschiedlich stark. 
Wie schon erwähnt ist die Sternsingeraktion 
jene Aktivität, die am stärksten von den Jung- 
schargruppen mitgetragen wird. Aber auch bei 
Pfarrfesten, Brauchtumsfeiern oder besonderen 
Festen im Kirchenjahr ist die Jungschar zu einem 
großen Teil (30-40%) mit eingebunden bzw. oft 
auch tragend aktiv. Am Sonntagsgottesdienst so-
wie an karitativen Aktionen nehmen Jungschar-
gruppen (als Gruppe) am wenigsten teil – hier ge-
ben mehr als die Hälfte der GruppenleiterInnen 
an, sich seltener mit ihren Gruppen besonders zu 
beteiligen.

3.  ein buntes Bild – fallskizzen zur  
 Jungschararbeit in den Pfarren 

Neben der zahlenmäßigen Erfassung der Jung-
schararbeit in den Pfarren wurden in Gruppen-
diskussionen mit Pfarrteams vier theoretisch 
voneinander abgegrenzte Fallskizzen, welche 
Jungschararbeit repräsentieren, identifiziert. 
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Diese unterschiedlichen Typen von Jungschar-
arbeit verweisen auf unterschiedliche Traditi-
onen, unterschiedliches Selbstverständnis und 
dementsprechend unterschiedliche Strukturen 
und Arbeitsweisen in den einzelnen Pfarren.

 › Die „Traditions-Jungschar“ ist stark in der  
jeweiligen Pfarre verwurzelt, lebt aus teilweise  
bereits generationenübergreifenden Traditio-
nen sowie aus der besonderen Bedeutung des  
Ehrenamts in der Pfarre. Die Jungschar kann  
auf unterstützende Strukturen und Rituale  
zurückgreifen und genießt in hohem Maße 
Vertrauen und Wertschätzung innerhalb der 
Gemeinde.

 › Die „verlässlichen Autarken“ betonen eine 
starke Verbundenheit der GruppenleiterInnen  
untereinander als wesentliches Element ge-
lingender Jungschararbeit sowie die Bedeu-
tung von Spiel, Spaß, Gemeinschaft und unge-
zwungenem Beisammensein in der Jungschar. 
Sie vertreten durchaus kritische Positionen ge-
genüber der Kirche und grenzen sich stark von  
äußerer Einflussnahme ab. 

 › Die „modernen Vernetzten“ gestalten Jung-
schar als ein Element vielfältiger, teils nie-
derschwelliger Kinderpastoral in den Pfarren 
und werden häufig durch Hauptamtliche un-
terstützt. Sie legen Wert auf gut ausgebildete 
GruppenleiterInnen, sind bestens nach innen 
und außen vernetzt und betonen den religiö-
sen Auftrag der Jungschar.

 › Die „allein gelassenen PionierInnen“ sind meist  
einzelne oder kleinste Gruppen engagierter  
Personen mit einem guten Draht zu den  
Kindern und dem Wunsch, Jungschar als in-
dividuell angepasstes Angebot für die Mäd-
chen und Buben ihrer Pfarre zu gestalten. Sie 
bringen sich mit all ihren Ressourcen ein, sind  
dabei aber weitgehend auf sich allein gestellt 
und leiden unter teilweise prekären Rahmen-
bedingungen.

4.  Das Profil der GruppenleiterInnen

Wer sich in den pfarrlichen Jungschar- oder  
Minigruppen als GruppenleiterIn engagiert, hat 
zu fast 80% biografische Erfahrungen mit kirch-
licher Kinder- oder Jugendarbeit. Es ist nahelie-
gend, dass dabei die Jüngeren deutlich häufiger 
eine eigene Jungschar- oder MinistrantInnen-
Biografie mitbringen als die Älteren. Auf die Fra-
ge, welche Beweggründe für ein Engagement als 
GruppenleiterIn entscheidend waren, überwiegt 
ganz deutlich – bei Frauen wie bei Männern – die 
persönliche Erfahrung, nämlich „weil ich selbst 
gerne in die Jungschar bzw. zu den Minis gegangen 
bin“. Ein weiteres wichtiges Motiv „weil ich immer 
schon mit Kindern arbeiten wollte“ wird ebenfalls 
sehr häufig genannt, wobei hier deutliche ge-
schlechtsspezifische Unterschiede zu erkennen 
sind (Frauen 66%, Männer 43%). 

An der Spitze der Beweggründe für ehrenamt-
liches Engagement in der Jungschar stehen der 
Spaß und die Freude, mit Kindern zusammen zu 
sein. Nachgereiht sind missionarische Motive, 
nämlich Kinder für Jesus zu begeistern und für 
die Kirche gewinnen zu wollen. In der Analyse 
der unterschiedlichen Motive zur Tätigkeit als 
GruppenleiterIn sind drei Faktoren erkennbar: 

 › Der Faktor „Kinderorientierung“ – also vor al-
lem Freude am Zusammensein mit Kindern 
und sich sinnhaft für Kinder einsetzen – erzielt  
mit deutlich über 80% die deutlich höchste  
Zustimmung unter den GruppenleiterInnen. 

 › Der Faktor „Kirchenorientierung“ findet weit 
weniger Zustimmung bei den Gruppenleiter-
Innen. Weniger als die Hälfte – darunter vor 
allem ältere GruppenleiterInnen – bejahren 
religiös konnotierte Motive (sehr). 

 › Eine Zustimmung von etwa 50% erhalten Moti-
ve, die im Faktor „Identitätsorientierung“ sub-
sumiert sind und sich vorrangig auf die Stär-
kung des eigenen Selbstbewusstseins und die 
Einbindung unter Gleichgesinnten beziehen. 
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Fast die Hälfte der GruppenleiterInnen (45%) 
kann keine fachliche Ausbildung für die Tätig-
keit als KindergruppenleiterIn vorweisen, wobei 
Befragte mit höherem beruflichen Bildungsab-
schluss deutlich häufiger über eine einschlägige 
(Grund)Ausbildung verfügen. Ebenfalls knapp 
die Hälfte der Personen hat zumindest eine 
Grundschulung der Katholischen Jungschar be-
sucht. Auffallend ist, dass die Anzahl der ausge-
bildeten GruppenleiterInnen mit der Größe des 
Ortes steigt. Ebenso ist bemerkenswert, dass Per-
sonen zwischen 25 und 35 Jahren am wenigs-
ten oft gar nicht ausgebildet sind. Eine genauere  
Analyse der Daten zeigt auch, dass sich der Fak-
tor Ausbildung auf unterschiedliche Bereiche 
wie z.B. auf die Gestaltung von Gruppenstunden, 
die Bewertung der Zielsetzungen der Jungschar-
arbeit, die Zufriedenheit mit Rahmenbedingun-
gen, aber auch auf die Bewertung der Tätigkeit 
und bestimmter Aufgaben als GruppenleiterIn 
signifikant auswirkt. 

5.  die Jungschar-Pädagogik

Die Bedeutsamkeit von Zielen und Aufgabenbe-
reichen der Jungschararbeit stellt sich aus Sicht 
der GruppenleiterInnen sehr unterschiedlich 
dar. Auch hierzu konnten in der Analyse vier zen-
trale Faktoren gefunden werden.

 › Von der überwiegenden Mehrheit wird  
„Gemeinschaft“ als (sehr) wichtig bewertet, die 
es Kindern u.a. ermöglicht, Freundschaften zu 
schließen und Interessantes zu erleben. 

 › „Empowerment“ ist mehr als zwei Drittel 
der GruppenleiterInnen (sehr) wichtig. Dies  
bezieht sich u.a. auf die Förderung der Per-
sönlichkeitsentwicklung und den Umgang mit 
Konflikten und persönlichen Problemen.

 › Etwa die Hälfte der Befragten bewertet den 
Faktor „Soziale Gerechtigkeit“ als (sehr) wich-
tig, also z.B. Anregung eines nachhaltigen  
Lebensstils, Sensibilisierung für Ungerechtig-
keit und die Rechte der Kinder.

 › Religiös-kirchliche Zielsetzungen und Aufga-
ben im Faktor „Religiös-Kirchliches“ sind für 
etwa jede/n fünfte/n GruppenleiterIn nicht 
wichtig. Eine Ausnahme bilden wiederum 
GruppenleiterInnen über 35 Jahre. 

Ergebnisse der Diskussionsrunden mit Grup-
penleiterInnen machen deutlich, dass gute Jung-
schararbeit immer die Kinder mit ihren Bedürf-
nissen und ihrem Erleben in den Mittelpunkt 
stellt. Am Spaß und an der Freude der Kinder, 
an der Regelmäßigkeit ihres Kommens und an 
ihrem positiven Feedback erkennen Gruppen-
leiterInnen, ob ihre Arbeit gelingt. Auch die  
eigene Freude am Zusammensein mit Kindern 
wird von vielen Befragten als Indikator für gute 
Jungschararbeit genannt. Inhaltlich konzentriert 
sich Jungschararbeit nach übereinstimmender 
Meinung der DiskutantInnen vor allem auf drei 
Schwerpunkte: 

 › auf Gemeinschaftsbildung und den Erwerb  
sozialer Kompetenzen in der Gruppe 

 › auf die Orientierung an den einzelnen Kin-
dern und deren individuell unterschiedlichen 
Bedürfnissen

 › auf die Vermittlung religiöser Inhalte, das  
Erleben von Gemeinschaft in Kirche und 
Pfarrgemeinde und das (Mit-)Erleben des Kir-
chenjahres

Damit entspricht die Praxis weitgehend den 
vier großen Aktionsfeldern der Jungschararbeit:  
Lebensraum für Kinder, Kirche mit Kindern, 
Lobby im Interesse von Kindern sowie Hilfe ge-
tragen von Kindern. Dominant sind im Bewusst-
sein der GruppenleiterInnen allerdings die Akti-
onsfelder Lebensraum für Kinder und Kirche mit 
Kindern. Vor allem die älteren Gruppenleiter- 
Innen verstehen sich hier als Vorbild im christ-
lichen Glauben. Hilfe getragen von Kindern wird 
in erster Linie mit der Sternsingeraktion in Ver-
bindung gebracht. Wenig Bezug zur eigenen Ar-
beit sehen die meisten GruppenleiterInnen im 
Bereich Lobby im Interesse von Kindern, vor al-
lem die Jüngeren unter ihnen können mit dem 
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Begriff und der damit verbundenen Intention 
wenig bis gar nichts anfangen.

Das gemeinschaftliche Spiel als ist für die Grup-
penarbeit charakteristisch. Etwa die Hälfte der 
GruppenleiterInnen bietet den Mädchen und  
Buben in der Gruppe oft vorbereitetes Spiel, Bas-
teln und kreatives Werken sowie gemütliches 
Beisammensein. Knapp 40% geben an, dass in 
ihren Stunden oft freies Spiel stattfindet und in 
jeder fünften Gruppe wird oft gesungen. Bei ge-
legentlich stattfindenden Aktivitäten dominieren 
mit rund 40% Aktionen außerhalb des Gruppen-
raums, wie z.B. Ausflüge. Selten bis nie werden in 
vier von fünf Gruppen kinderpolitische Themen 
behandelt oder es wird gebetet bzw. in der Bibel 
gelesen. In knapp 70% der Gruppen werden aber 
selten bis nie entwicklungspolitische Fragen, so-
wie in der Hälfte selten bis nie religiöse Themen 
diskutiert. Auffallend sind auch hier die deutli-
chen geschlechtsspezifischen Differenzen sowie 
Unterschiede zwischen jenen Gruppenleiter- 
Innen, die eine einschlägige Ausbildung für ihre 
Tätigkeit absolviert haben und nicht ausgebilde-
ten Personen.

Anregungen für die Vorbereitung der Gruppen-
stunden werden vorrangig aus Gesprächen, Be-
obachtungen der Kinder sowie aus dem Internet 
genommen, und zwar deutlich öfter als einschlä-
gige Behelfe, Bücher oder Fortbildungsangebote.

Hier dürfte zudem auch ein bestimmtes Bild 
vom Kind für GruppenleiterInnen leitend sein. 
In den Diskussionsrunden wurde deutlich, dass 
eine eher kulturpessimistische Sicht dominiert: 
Kinder gelten einerseits als gut behütet und ge-
fördert, zum anderen aber seien sie großem 
Schul- und Freizeitstress sowie unkontrolliertem 
Einfluss von Medien ausgesetzt. Jungschar dürfe 
in diesem Zusammenhang nicht zusätzlich for-
dernd auftreten, sondern müsse Kindern einen 
Raum zur Verfügung stellen, der von Leistungs-
freiheit und Entspannung gekennzeichnet sei. 

6. das rollenverständnis und  
 die Zufriedenheit der gruppenleiterInnen

Das Selbstverständnis von GruppenleiterInnen  
entsteht aus bestimmten Funktionen, die wiede-
rum von unterschiedlichen Rollen – je nach Si-
tuation und Aufgabenstellungen in der Pfarre –  
definiert werden. Die Vielzahl von Rollen, in de-
nen sich GruppenleiterInnen selbst sehen, kann 
folgendermaßen beschrieben werden:

 › Bezugsperson für die Kinder:   
GruppenleiterInnen sind in erster Linie auf 
die Mädchen und Buben ihrer Gruppen hin 
orientiert. Sie verstehen ihre Arbeit als Be-
ziehungsangebot an die Kinder und agieren 
als Vertrauensperson und (religiöses) Vorbild. 
GruppenleiterInnen sind gegenüber den Kin-
dern auch Respektspersonen, eine Rolle, mit 
der sich jüngere MitarbeiterInnen schwerer 
tun als ältere. Als SpielpartnerInnen erfüllen  
GruppenleiterInnen nicht nur eine Aufgabe  
gegenüber den Kindern, sondern nützen  
diese Rolle oft auch für ein Stück Selbstver-
wirklichung. 

 › TrägerInnen der Jungschartradition:   
Der Großteil der GruppenleiterInnen hat 
selbst Erfahrungen als Jungscharkind oder 
MinistrantIn gesammelt. Diese Traditionsbin-
dung ist eine wichtige Ressource, die vor al-
lem zur Ausgestaltung der Rollen als (Spiel-)
AnimateurIn, KinderBildnerIn und CheckerIn  
intensiv genützt wird. Spielanimation sowie 
Gruppen- und Veranstaltungsorganisation  
gehören weiters zu den Haupttätigkeiten 
von GruppenleiterInnen. Kinderbildung – in 
Anlehnung an Konzepte der Erwachsenen- 
bildung – versteht sich in diesem Zusammen-
hang als selbstbestimmte Bildung der Kinder 
untereinander, welche von den Gruppenleiter-
Innen begleitet und moderiert wird.
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 › RepräsentantInnen der Jungschararbeit   
in der (Pfarr-)Öffentlichkeit:    
GruppenleiterInnen werden grundsätzlich mit 
„der Jungschar“ in der Pfarre identifiziert. Sie 
sind Ansprech-/Kontaktpersonen nicht nur für 
Kinder und Eltern, sondern auch für verschie-
dene Anliegen von Gemeindemitgliedern oder 
pfarrlichen MitarbeiterInnen. Zur Ausgestal-
tung dieser Rolle gehört ein geeignetes Team-
management, das bestimmte Aufgaben und 
Positionen innerhalb dieser Rollenzuschrei-
bung klar definiert. Als SprecherInnen der 
Jungschar sind GruppenleiterInnen in unter-
schiedliche pfarrliche Gremien eingebunden 
und arbeiten so auch in anderen Aktivitäts- 
feldern außerhalb der Jungschar mit. Public  
Relation Person zu sein ist eine Rolle, die Grup-
penleiterInnen gerne annehmen, weil sie da-
mit die Hoffnung verbinden, die Jungschar- 
arbeit der Pfarre bekannt zu machen und auch 
Kinder anzusprechen, die sich bislang noch 
nicht in der Pfarre engagiert haben. 

Die Erfahrungen, dass man in der Jungschar- 
arbeit „viel lernt“ und vor allem von den Kindern 
„viel zurückbekommt“, haben sich in den darge-
stellten Biografien als förderliche Faktoren für 
ein Engagement als GruppenleiterIn herausge-
stellt. Dass sich „Engagement in der Jungschar 
lohnt“, wird aus Sicht der GruppenleiterInnen 
durch erkennbaren und benennbaren persön-
lichen Gewinn auf unterschiedlichen Ebenen  
bestätigt.

 › Auf der personalen Ebene lassen sich für die 
GruppenleiterInnen Wachstum in der Persön-
lichkeit, Lernen aus Selbsterfahrung, das Er-
leben von Spaß sowie Befriedigung aus dem 
Engagement mit den Kindern als Gewinn-
merkmale verbuchen.

 › Auf der sozial-interaktionalen Ebene sind es 
vor allem die Zuwendung der Kinder, aber 
auch die Gemeinschaft und Beheimatung in 
der Pfarre, sowie die Möglichkeit zur inten-
siven Vernetzung mit Gleichgesinnten, welche 

die befragten GruppenleiterInnen als Gewinn 
ihres Engagements benennen.

 › Auf der professionellen Ebene lässt sich vor al-
lem konkreter und praktisch-handwerklicher  
Nutzen für GruppenleiterInnen erkennen: 
Organisatorisches Know-how, Einübung von 
Teamfähigkeit und Gruppenberatung sowie 
ein fortgesetztes pädagogisches „Learning by 
doing“ gehören zu den Gewinnen aus der Jung-
schararbeit.

 › Auf der kirchlichen Ebene erleben Gruppen-
leiterInnen viel Anerkennung und Wertschät-
zung ihrer Arbeit sowie eine selbstverständ-
liche Übergabe von Leitungsverantwortung, 
was nicht nur eine Herausforderung darstellt, 
sondern von ihnen auch als Gewinn gesehen 
wird. Weiters stellt für etliche der befragten 
GruppenleiterInnen in gewissem Umfang ein 
missionarisch erfolgreiches Wirken einen per-
sönlichen Gewinn dar. 

Die Ergebnisse zeigen im Allgemeinen eine hohe 
Zufriedenheit der GruppenleiterInnen mit ihrer 
Tätigkeit auf: Die höchste Zufriedenheit – etwa 
90% (sehr) zufriedenstellend – ist hinsichtlich der 
Beziehung der Befragten zu den Kindern in ihrer 
Gruppe zu finden. Acht von zehn Personen sind 
mit ihrer eigenen Leitungstätigkeit (sehr) zufrie-
den. Rund zwei Drittel der GruppenleiterInnen 
schätzen die Zusammenarbeit mit Hauptamt- 
lichen in der Pfarre, die Angebote der diözesa-
nen Jungscharbüros, die Anerkennung, die sie 
als GruppenleiterIn erhalten sowie die Möglich-
keiten das Pfarrleben mitzugestalten als (sehr) 
positiv ein. Und immerhin noch jede/r Zweite ist 
mit der Qualität der liturgischen Angebote und 
der Bedeutung der Kinderpastoral in der eigenen 
Pfarre sowie mit dem Werkbrief der Diözesan-
büros (sehr) zufrieden. Die meiste Unzufrieden-
heit herrscht mit den Kontakten zu Nachbarpfar-
ren, diese werden von fast einem Drittel (sehr) 
negativ eingeschätzt. 
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7. differenzlinien geschlecht und alter

Geschlecht und Alter der GruppenleiterInnen 
bilden in der Analyse des vorhandenen Daten-
materials an mehreren Stellen signifikante Diffe-
renzlinien. Neben der Tatsache, dass Frauen ins-
gesamt etwa dreimal so stark repräsentiert sind 
wie Männer, fallen auch markante Unterschiede  
in Bezug auf Rahmenbedingungen, Einschät-
zung und Bewertung der Tätigkeit sowie das ei-
gene Rollenverständnis auf. Gruppenleiterinnen 
arbeiten deutlich zielorientierter als ihre männ-
lichen Kollegen. Sie bereiten ihre Gruppenstun-
den öfter vor, nützen vermehrt alle Arten von 
Arbeitshilfen und bemühen sich um explizit  
pastoralpädagogische Ausrichtung ihres Engage-
ments. „Weil ich schon immer mit Kindern arbeiten 
wollte“ wird als zentrale Motivation von Frauen 
deutlich stärker bewertet als von Männern. Auch 
religiös-kirchliche Zielsetzungen der Jungschar-
arbeit werden insbesondere von älteren Frauen 
signifikant häufiger verfolgt als von Männern, 
die zudem in den höheren Altersgruppen in der 
Jungschararbeit fast völlig fehlen.

Männliche Gruppenleiter verstehen sich dem ge-
genüber deutlich stärker als Spielkameraden der 
Kinder, sind in erster Linie an den (spontanen) 
Bedürfnissen der Mädchen und Buben interes-
siert und bevorzugen das freie Spiel der Kinder 
als häufiges Gruppenprogramm. Bezüglich der 
Gestaltung inhaltlicher oder thematisch ausge-
richteter Gruppenstunden sind sie entsprechend 
zurückhaltender. Männer können offensichtlich 
mehr Zeit in ihr ehrenamtliches Engagement 
einbringen als Frauen und verknüpfen dieses 
auch selbstverständlicher mit der Frage nach 
dem persönlichen Gewinn, während Frauen  
eher bereit sind, einen (selbstlosen) Dienst an der 
Gemeinschaft zu leisten.

Diese Differenzen werden auch in den Dis-
kussionsrunden mit den GruppenleiterInnen 
zur Sprache gebracht und als „Auffälligkeiten“  
beschrieben bzw. mit konkreten Beispielen  
illustriert. Zugleich fällt aber auf, dass dahinter-

liegende Stereotypisierungen der Geschlechter-
rollen wenig bewusst sind und auch selten in der 
Zusammenarbeit angesprochen werden.

Die signifikanten Differenzen zwischen jünge-
ren und älteren GruppenleiterInnen lassen sich 
folgendermaßen beschreiben: Jüngere Grup-
penleiterInnen wachsen meist selbstverständ-
lich und übergangslos aus dem Status eines  
Jungscharkindes oder enes/einer Ministrantin 
in die LeiterInnenrolle, während es für die Äl-
teren einen konkreten äußeren Anlass gibt, um 
sich (wieder) zu engagieren: Eine Aufforderung 
seitens der Pfarrleitung oder die Wahrnehmung 
konkret „gebraucht“ zu werden. Während für 
die Jüngeren die Tätigkeit als GruppenleiterIn 
ein (biografiebedingtes) Ablaufdatum hat, gehen  
die Älteren davon aus, dass ihr Engagement  
unbefristet bleibt. Ältere GruppenleiterIn-
nen stehen der Jungschararbeit insofern mit 
mehr professioneller Distanz gegenüber, 
als sie sich „um der Kinder willen“ engagie-
ren und pastoralpädagogische Zielsetzun-
gen auch gegen widrige Rahmenbedingun-
gen verfolgen. Demgegenüber sind für jüngere  
GruppenleiterInnen die Einbindung in eine ver-
lässliche und freundschaftliche Teamstruktur 
wesentliche Motive für ihre Mitarbeit. Punkto  
Aus- und Weiterbildung erwarten sich ältere 
GruppenleiterInnen in erster Linie fachkundige 
Beratung in konkreten Praxisfragen, während 
jüngere GruppenleiterInnen die Bestätigung und 
den persönlichen Austausch unter Gleichgesinn-
ten bevorzugen, weil sie auch mehr davon über-
zeugt sind, dass die je eigene Erfahrung und Be-
gabung ein wesentliches Fundament für eine 
gelingende Arbeit mit den Kindern darstellt.
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8. Was es braucht, damit Jungschararbeit  
 gut funktioniert

Fördernde Faktoren für Jungschararbeit sind 
vielfältig. Sie reichen von strukturellen Rahmen-
bedingungen bis hin zu einem ganz spezifischen, 
wertschätzenden Klima in der Pfarre. Geeignete 
Räumlichkeiten und gesicherte finanzielle Res-
sourcen sind eine wichtige Basis für gelingende 
Jungschararbeit und wirken auch auf Motivation 
und Zufriedenheit der GruppenleiterInnen.

Günstige soziodemografische Bedingungen, wie 
z.B. eine positive Bevölkerungsentwicklung oder 
das Vorhandensein junger Familien, gepaart mit 
guten Werbestrategien und niederschwelligen 
Angeboten der Pfarren, tragen dazu bei, dass  
genügend Mädchen und Buben den Weg in die 
Pfarre finden und damit zu einer lebendigen 
Jungschararbeit beitragen. In diesem Zusam-
menhang sind gelingende Kooperationen mit 
Schulen und ReligionslehrerInnen zu nennen.

Positiv eingestellte und unterstützende Eltern 
sind ein weiterer wichtiger Faktor gelingender 
Jungschararbeit. Wichtig ist dabei, dass notwen-
dige Informationen von Seiten der Pfarren ge-
geben und eine entsprechende Elternarbeit ge-
leistet wird. Unterstützend sind zweifellos alle 
Arten von Veranstaltungen, welche Kontakte 
zu und unter den Eltern ermöglichen und ge-
genüber der Pfarrgemeinde vertrauensbildende  
Wirkung haben.

Eine zentrale Rolle nimmt der Pfarrer bzw. die 
Pfarrleitung ein: Hier erweisen sich eine Haltung 
des Vertrauens, der Wertschätzung, des Förderns 
und Unterstützens als besonders fruchtbar.  
Betont wird dabei die Autonomie in der kon-
kreten inhaltlichen Gestaltung der Jungschar- 
arbeit. 

Nicht zuletzt bildet ein Pfarrklima, das den 
Mädchen und Buben signalisiert jederzeit  
willkommen und erwünscht zu sein, einen 
wertvollen Nährboden für gelingende Jung-

schararbeit. Wohlwollen und Anerkennung der  
ehrenamtlichen Tätigkeit sind die Vorausset-
zung dafür, dass GruppenleiterInnen langfristig  
Freude und Motivation für ihre Tätigkeit auf-
bringen.

Eine gute innerpfarrliche Vernetzung fördert 
ebenfalls gelingende Jungschararbeit und er-
öffnet Möglichkeiten der Kooperation und ge-
gen-seitigen Unterstützung. Dazu zählt auch 
eine deutliche Präsenz bei gesamtpfarrli-
chen Aktivitäten und Angeboten. Eine gute  
Organisation und Abstimmung mit ande-
ren Gruppierungen sowie die Vertretung der 
GruppenleiterInnen in Pfarrgemeinderat und  
anderen Gremien sind ebenfalls bedeutsame 
Faktoren. Besonders förderlich ist eine starke 
Verbundenheit der GruppenleiterInnen unter-
einander: Über 80% der Befragten schätzen die 
Teamarbeit mit anderen GruppenleiterInnen als 
besonders wichtig ein.

Die Freude und Begeisterung der Kinder ist für 
viele GruppenleiterInnen das wichtigste Feed-
back für ihre Arbeit, welches wiederum ihre  
Motivation und Einsatzbereitschaft erhöht. Zwei 
von dreien erhoffen sich auch ein positives Feed-
back seitens der Eltern. Zusätzlich hat die mate-
rielle und ideelle Wertschätzung und Unterstüt-
zung ihrer Tätigkeit von Seiten der „offiziellen“ 
Pfarre eine besondere Bedeutung, die nicht un-
terschätzt werden darf.

Vernetzung nach außen, Kontakte zu anderen 
Pfarren und Unterstützungsangebote seitens der  
Diözesanleitungen werden zwar von Gruppen-
leiterInnen als förderlich identifiziert, in der Pra-
xis aber tatsächlich nur wenig genützt. Zum Teil 
liegt das an ungenügenden oder nicht zur Ver-
fügung stehenden Informationen bzw. an wenig 
gesicherten Kontakten.

Welche Rolle in diesem Zusammenhang einer 
Diözesanleitung der Katholischen Jungschar zu-
kommt, wird von den GruppenleiterInnen ambi-
valent beantwortet. Etwa 40% schätzen den Wert 
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der Behelfe der Jungschar (sehr) hoch ein, jede/r 
Dritte findet eine fachliche Beratung seitens des 
Diözesanbüros (sehr) wichtig für die eigene Ar-
beit. Zugleich werden von etwa jeder/jedem 
Vierten die selben Rahmenbedingungen als (gar) 
nicht wichtig bewertet. Was auffällt: Bei diesen 
Fragen geben Frauen fast durchwegs höhere 
Wichtigkeitszuschreibungen als Männer.

Aus der Sicht von Pfarrleitungen wird eine för-
derliche Begleitung seitens der Hauptamtlichen 
als wichtiger Faktor genannt. Begeisterte und 
motivierte (junge) GruppenleiterInnen sind Vor- 
aussetzung für gelingende Jungschararbeit.  
Diese sollten möglichst eigenständig arbeiten 
können, zugleich aber durch erfahrene Personen 
wie MentorInnen, Hauptamtliche etc. unterstützt 
und begleitet werden, damit sie langsam mit  
ihrer Aufgabe wachsen können und die Möglich-
keit zu Austausch und Reflexion haben. 

Zusammenfassend können aus der Sicht der 
GruppenleiterInnen folgende tragende Quali-
tätskriterien benannt werden, die nötig sind, um 
die Vorstellungen und Ideale einer gelingenden, 
qualitätsvollen Jungschararbeit in die Praxis  
umsetzen zu können:

In erster Linie sind es Kindern zugewandte und 
an Kindern interessierte GruppenleiterInnen, 
die ihre Freizeit und ihre Ressourcen nicht zu-
letzt deshalb für das ehrenamtliche Engagement 
zur Verfügung stellen, weil sie selbst so viel an 
positiven Erlebnissen und Energie aus der Arbeit 
mit den Kindern schöpfen.

Religiös motivierte GruppenleiterInnen tra-
gen dazu bei, dass die Gruppenarbeit als Raum  
gestaltet wird, wo christliche Werte vermittelt 
werden und wo religiöse Praxis über das Ein-
gebundensein in die Pfarrgemeinschaft für die 
Mädchen und Buben konkret erlebbar wird.

Fachlich qualifizierte und persönlich kompetente 
GruppenleiterInnen bringen eine Fülle an Fähig-
keiten und Fertigkeiten in die Jungschararbeit 

ein: Methodische Ideen ebenso wie Einfühlsam-
keit gegenüber den Bedürfnissen der Kinder, pä-
dagogisches Geschick, Fantasie, Flexibilität, Ver-
antwortungsbewusstsein und Geduld. Vor allem  
ältere GruppenleiterInnen verfügen darüber  
hinaus über vielfältige Alltagserfahrungen und 
berufliches Wissen, das sie für die Jungschar- 
arbeit nutzen können. Neben der Teilnahme an 
formellen Aus- und Weiterbildungsangeboten 
wird in diesem Zusammenhang stets der Wert 
des informellen „Learning by doing“ betont.

Gelingende Jungschararbeit benötigt weiters 
vernetzte und in der Praxis gut unterstützte  
GruppenleiterInnen. Dies auch deshalb, um un-
terschiedlichste Herausforderungen der Alltags-
arbeit (Heterogenität der Kindergruppe, we-
nig unterstützungswillige Eltern, Konflikte im 
(Pfarr-)Team, knappe Zeitressourcen ...) gut be-
wältigen zu können. Vor allem die Jüngeren ver-
fügen in der Regel über ein gutes Netz an Kolleg-
Innen und MentorInnen, die bei Bedarf mit Rat 
und Hilfe zur Verfügung stehen. Unter den älte-
ren GruppenleiterInnen finden sich jedoch eini-
ge, die sich mehr Austausch und Unterstützung 
wünschen würden.

Eine kontinuierliche Gruppe, die über das Jahr 
hinweg halbwegs stabil bleibt und sich regelmä-
ßig treffen kann, trägt wesentlich dazu bei, dass 
Jungschararbeit als gelingend und sinnstiftend 
bewertet wird. Nachhaltige Kinderpastoral lässt 
sich aus Sicht der GruppenleiterInnen nicht auf 
Einzelereignisse reduzieren, sondern begründet 
sich aus dem Zusammenwachsen und dem Zu-
sammenhalt einer konkreten Gemeinschaft. In 
der Praxis stehen dem vor allem Zeitmangel und 
Interessenskonflikte – sowohl bei den Mädchen 
und Buben als auch bei den GruppenleiterInnen 
– entgegen. •
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